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TOD UND ÜnnRr-r,nEN DES JOSSEL RAKOVER
Zu Funktion und Bild des Autors in Texten über den Holocaust

Bücher haben ihre Geschichte, sagt man. Am 12. Oktober 1999 hat der
Frankfurter Suhrkamp-Verlag ein Buch zurückgezogen, von dem es bei seinem

Ersterscheinen 1995 geheißen hatte, es sei die Aufzeichnung authentischer

Erinnerungen an eine Kindheit in den Jahren des Holocaurt.' Di. Rede ist von
Binjamin 'Wilkomirskis Buch Bruchstücke. Aus einer Kindheit 1939-1948.')
Andere Verlage in Europa und Amerika folgten umgehend. Sie alle hatten
jahrelang geglaubt, eine wahre Geschichte veröffentlicht zu haben. Allein in
den USA hat das Buch mehr als 35.000 Käufer gefunden. Es wurde in den
Kritiken überschwenglich als neuer Klassiker der Holocaust-Literatur gefeiert
und hat Literaturpreise wie den National Jervish Book Award noch vor Auto-
ren wie Elie \Viesel g.*onrr.n.'Sein Auror rrat in Lesungen, Dokumentarfil-
men und Seminaren auf. Er rvar das Warsenkind aus Riga, das die Konzentra-
tionslager Majdanek und Auschrvitz überlebte hatte, über Krakau in die
Schweiz gekommen rvar, dort adoptien und mit einer neuen Identität verse-

hen wurde. Diese seine wahre Identität habe er erst nach einer langen schwe-

ren Krankheit entdeckt und sie schließlich aufgeschrieben. Nein, ein Schrift-
steller sei er nicht. Nur Bruchstücke einer unvollsrändigen und lange ver-

drängten Erinnerung habe er aufgeschrieben.

Daran ist kein wahres 'Wort. Das war knapp vier Jahre nach Erscheinen des

Buches nicht mehr zu leugnen. Der lettische Jude Binjamin Wilkomirski war
in '\ü'irklichkeit der schweizerische Instrumentenbauer Bruno Dössekker. Die
Schrecken der Konzentrationslager hat er nie erlebt. Das haben die Nachfor-
schungen Daniel Ganzfrieds und Stefan Mächlers stichhaltig bewiesen.a
'\Tilkomirski/Dössekker 

war kein Hochstapler noch ein Fälscher, sondern wohl
ein unglücklicher psychologischer Fall, der seine schwierige Lebensgeschichte

auf die Extremtraumatisierung von Holocaust-Überlebenden übertragen hat.5

' Zu^Gebrauch der Worte ,Holocausr, und ,Shoah, vgl. Anna-Vera Sullam Calimani: A Name for
Exrermination. ln: The Modern tanguage Review 94 (1999), H. 4,5.978-999.t Binl"rnin Vilkomirski: BruchstikelAu einer Kindheir 1939-1948. Frankfurt a. Main: Suhr-
kamp 1995.
' Vg[. Elena Lappin: The Man with Two Heads. In: Granta 66 (1999),5.745; dies.: Der Mann
mit zwei Köpfen. Zürich: Chronos 2000.
' Stefan Mächler: Der Fa.ll Mlkomirski. Über die Wahrheir einer Biographie. Ztirich: Pendo 2000.t Th. R..ou.red Memory - the False Memory Debate. Hg. v. Kathv"Pe'dzek. San Diego u.a.: Aca-
demic Press 1996. Vgl. auch Aleida Assmann: Falsche Erinnerung. Der Fall Grosjean/Dössek-
ker/Wilkomirski. ln: Paragrana 9 (2000), H. 2, S. 9l-1031 grundsäzlich rlezu: V/illian G. Nieder-



Über die individuelle Fallgeschichte hinaus bediente \Tilkomirskis Buch

offensichtlich Erwartungen der Öff.ntlichkeit an das Thema des Holocaust
und die damit verbundenen Vergegenwärtigungen der Themen Erinnerung

und Identität.u Seine Darstellungsverfahren entsprachen denn auch den

dsthetischen Vorstellungen der neunziger Jahre.t Die fur Texte über den Holo-
caust ungewöhnliche Drastik der Gewaltdarstellung, die Asthetik des Bruchs,

die ,subversive. \Tendung gegen den Normalismus des herrschenden Diskurses

durch die Erzfilperspektive eines Kindes, all das korrespondierte mit den

dsthetischen Vorgaben der Zeitt und hätte darum skeptisch machen müssen.

Nur wenigen wie Raul Hilberg und Jehuda Bauer fiel auf daß schlicht die

historischen Tatsachen nicht stimmen konnten. Kinder, die von Majdanek
nach Auschwitz transportiert worden wären oder das überlebt hätten, gab es

nicht.n Es waren am Ende allein die historischen Fakten, die belegen konnten,
daß das Buch Bruchstücke eine fingierte Erinnerung war, die sich literarischer

Verfahren zu bedienen verstand. So verschwand das Buch vom literarischen

Markt und aus der Öffentlichkeit. Nicht der Text war ein anderer geworden,

sondern sein Autor. Solange er das \Taisenkind aus Majdanek und Auschwitz
war, galt er als ein authentischer Zeuge. Sein Text war seine Erinnerung, er-

schütternd und glaubwürdig auch in seinen unwahrscheinlichen Schilderun-

gen. Als Adoptivkind aus der Schweiz war er dagegen nur mehr ein Betrüger.

land: Folgen der VerfoLgung. Das Überlebenden-srndrom Seelenmord. Frankfun a. Main: Suhr-
kamp 1980.
" Es entsprach der Logik der Modernisierungpüreorie, daß \'ergangenheit und Zukunft immer wei-
ter auseinander treren söllten. Seit den achzigerJahren har sich, wieAleidafusmann gezeigt hat, die-
ses Verhdltnis von Geschichte und Zukunft eertmdelr. Das Ged;chtnis der Geschichte und die dar-
aus abgeleiteten ldentirärsansprüche besrimÄen die olTendiche Diskussion in einem Ma{k, wie es

noch in den siebziger Jahren kaum vorsrellbar lr'ar. \,el. Aleida Assmann: Geschichte im Gedichtnis.
In: Nach der Soziägeschichre. Korzepre ftir eine Lirerarurwissenschaft zwischen Historischer An-
rhropologie, Kulturgächichte und Medienrheorie. He. r'. Martin Huber u. Gerhard Lauer. Tübin-
gen:-Niemq'er 200Ö, S. 15-28; kritisch zur Konjunkrur des ldentitätsbegriffs: Lutz Niethammer:
Kollekrive Idenrirär. Heimliche Quellen einer unheimlichen Konjunkur. Reinbek b. Hamburg: Ro-
wohlt 2000.t 

Poinrien gesagt, gleichen sich die tutherischen Vorstellungen eines Textes von Wilkomirski und
der fuchitektür erwa-von Daniel Libeskindl t'ql. die Aufsarxammlung von James E Young: At Me-
mory's Edge. After-Images of rhe Holocausr in C-onremporary Art and fuchitecture. New Haven/
Lonäon, Yäe Universiry"Press 2000. Youns rhemarisien freilich nicht, inwieweir die Architektur Li-
beskinds anderen, dekonstrukriven fuchirekruren so eng verwandt isr, daß der Bezug zum Holocaust
sekundär ftir ihre Äthetik ist.t Sol.h. dsthetisch-moralischen Bewerrungen werden auch von der Literarurwissenschaft gepflegt,
vgl. Naomi B. Sokoloff Imagining rhe Child in Modern Jewish Fiction. Baltimore/London: John
Hopkins Universicy Press 1992; ,Frir ein Kind war das andersu. Traumatische Erfahrungen jüdischer

Kinder und Jugendlicher im narionalsozialisrischen Deutschland. Hg. v. Barbara Bauer u. $Taltraud
Strickhausen. Berlin: Metropol 1999; Era l-eni: Znrstörte Kindheit. Literarische Autobiographien
zur Shoah. Köln u.a.: B<;hlau 2001.

' Ztr E.l.bnirrealität der Kinder im Holocaust und ihren Berichren vgl. Alwin Meyer: Die Kinder
von Auschwirz. Görringen: Iamuv 1990: Andrd Stein: Versreckt und vergessen. Kinder des Holo-
caust. (Engl. 1993.) Vien/München: Europa 1995; Wolf H. Wagner: WödieSchmetterlingestar-
ben. Kinder in Auschwirz. Berlin: Dietz 1995; Kinder und Jugendliche als Opfer des Holocaust. Hg.
v. Edgar Bamberger. Heidelberg o.V. I995: Kinder des Holocaust sprechen. kbensberichre. Ubers.
v. Roswirha Manvin-Buschmann. l.eipzig Reclam 1995.
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Er wurde ausgeladen, seine Preise wurden ihm aberkannt. Man war irritiert,
einem Fälscher aufgesessen zu sein. Mit dem Autor wurde dann auch der Text
ein anderer, ohne daß eine Zeile an ihm geändert worden wäre. Jetzt war das

Buch Bruchstüche weder ein authentisches Zeugnis noch ein sprachmächtiger

Bericht, dem man den Rang eines ldassischen Textes über den Holocaust zu-

sprechen wollte. Das Buch war einfach nur eine Fälschung, nicht mehr.

Die Geschichte des Buchs Bntchstiiclee ist ein drastisches Beispiel ftr die
'Wirkungsmächtigkeit des Autors. Er scheint die zentrale Instanz ftir die
Authentifizierung eines Textes zu sein. Umrvertungen dort ziehen veränderte

Bewertungen hier nach sich. Über den Äutor rvird entschieden, ob ein Text als

fiktional oder faktual gelesen wird, ob er als Autobiographie gilt oder einer

anderen Gattung zugerechnet werden muß. Diese Funktionen des Autors
scheinen nun für die Holocaust-Literatur von besonderem Gewicht zu sein,

gemessen an den Folgen, die Veränderunsen im Bild des Autors fur die
'W'ahrnehmung und Bewertung eines Textes haben. Denn offensichtlich gibt
es keine Textmerkmale, die Büchern über den Holocaust als solchen gemein-

sam wären und sie beglaubigen könnten. Zrvar fehlt es nicht an Behauptungen

- auch in der Literaturwissenschaft'o -, Schreiben über die Katastrophe der Ju-
denvernichtung sei ein Schreiben am Rande des Sagbaren, sei bestenfalls ver-

gleichbar mit der Arbeit am Verdrängten, sei Ausdruck eines spezifisch jüdi-
schen Diskurses, sei das 'ganz andere,. Aber das ist Topik, die davon ausgeht,

daß sich der Schrecken der Verfolgung und Vernichtunq in der Darstellungs-

form der Erinnerung spiegeln müsse. Je unvorstellbarer die Ereignisse waren,

desto außergewöhnlicher müßten die Texte über die Katastrophe sein. Text-
befunde hat man dafür nicht vorlegen können. Und die Geschichte des Buchs

Bruchstüche belegt einmal mehr, daß etablierte Verfahren der Fikrionsbildung
ftir die Herstellung einenauthentischen< Erinnerung an das Unvorstellbare

durchaus genügen.

Es sind also nicht oder nicht allein Merkmale des Textes, die ihn beglaubi-

gen, sondern Prozeßabläufe in der literarischen Kommunikation zwischen

Autor, Text und Leser. Die Forschung hat zwar dem Konstruktionscharakter
des Schreibens über den Holocaust in den letzten Jahren verstärkt Aufmerk-
samkeit geschenkt," der Bedeutung des Autors aber hat sie dabei wenige

'o Di. Gründ. fur die Viederholung solcher Gemeinplätze sind unrerschiedlich, aber selren un-
problematisch, vgl. erwa zur Funktionalisierung des Holocaust in den USA Peter Novick The Holo-
iaust in American Life. Boston/Mass. u.a: Horighton Mifflin 1999; zur Übersichr vgl.: Der Umgang
mit dem Holocausr. Europa - USA - Israel. Hg. v. Rolf Sreininger. Vien u.a.: Böhlau l9')4.
" Iawrencc' L. I-anger: The Holocaust and rhe Literary Imagination. N-erv Haven u.a.: Yale
Universiry Press 1975; James E. Young: Beschreiben des Holocaust. Darstellung und Folgen der In-
terpretation. (Engl. I988.) Frankfurt a. Main: Jüdischer Verlag 1992; Birgit Krohle Geschichte und
Geschichten. Die literarische Verarbeitung von Auchwitz-Erlebnissen. Bad Honnef: Bock und
Hcrchen 1989; I-awrence L. I-anger: Holocausr Testimonies. The Ruins of Memory. New Haven
u.a.: Yde Universiry Press l99l; Lawrence L. Langer: Admitting the Holocaust. Coilected Essays.

New York u.a.: Oxford Universiry Press 1995; Shoih - Formen äer Erinnerung. Geschichre, Phiio-



lJntersuchungen gewidmet, sei es, weil in der Interpretationspraxis die Sache

mit dem Autor ganz einfach zu sein scheint, sei es, weil der Autor einem

Theorieverdikt unterliegt.'' B.id.r ist gleichermaßen unangemessen, wenn

man das verstehen will, was ich an anderer Stelle ,Erinnerungsverhandlun-

gerrnt' g..,"nnt habe. Gemeint sind damit die komplexen Ausrauschprozesse

der literarischen Kommunikation über den Holocaust. Es ist also im folgenden

meine Absicht zu verdeutlichen, welche zentrale Funktion der Autor ftir die

Verhandlungen über die Authentizität von Texten über die Shoah einnimmr.

Dafur habe ich einen Text ausgewählt, der als glaubwürdige Erinnerung an die

Schrecken des Holocaust galt, ein Buch, dessen Geschichte man nur verstehen

kann, wenn man die Geschichte seines Autors kennt (I.). Man sieht dann,

welche Funktion der Autor in der literarischen Kommunikation über den

Holocaust einnimmt und welches Konzept des Autors ftir diese Literatur aus-

schlaggebend ist (II.). Man muß dann freilich - sollte meine Argumentation

plausibel sein - Schlüsse ziehen, die etablierte Topoi der literaturwissenschaft-

lichen Forschung zur Holocaust-Literatur mindestens in Frage stellen (III.).

Der Text, an dem ich meine Überlegungen zu plausibilisieren suche, ist eine

kleine, etwa 25 Seiten starke .iiddische Erzfilung. Von ihrer unerhörten Ge-

schichte will ich zunächst berichten.

n

Der Text, von dem im folgenden die Rede ist, trägt den Titel Jossel Rahouers

Wendung zu Gott [tl$ rf DfiJ9'll O''19Tlll?ll'1 ?O5']. Genaugenommen sind über

diesen Text zwei Geschichten zu berichten. Zu,ei Geschichten deshalb, weil es

zwei verschiedene Autoren sind, denen derselbe Text zugeschrieben wird. Der

eine ist tot, der andere lebt. Ich beginne mit der ersten Geschichte' der des

roten Aurors. Danach ist der Text das Vermächtnis des Jossel Rakover, eines

chassidischen Juden aus Tarnopol, der 1943 während des Außtands im W'ar-

sophie, Literatur, Kunst. Hg. v. Nikolas Berg. Mi.inchen: Fink 1996; Holocaust Remembrance. The

Shape of Memory. Hg.r. öoftey H. Harräann. Oxford: Blackwell 1996; Samuel Dresden: Holo-

."*r ,rnd Lirerarur. .üsay. Aus d. Niederlrndischen v. Gregor Seferens. Frankftn a. Main: Jüdischer
Yerlas 1997; Bilder des holocausr. Lirerarur - Film - bildende Kunst. Hg. v. Manuel Köppen u.a.

KolniBohlau 19971 Geoffrey H. Hanmann: Der länppte Schatten. Erinnern und Vergessen nach

dem Holocaust. (Engl. 1996.i Berlin: Au_fuau 1999; Lawrence!. Langer: Preempting the Holocaust.

New Haven u.a.: Yalä Universiry Press 1998; Text und Kritik Literarur und Holocaust 144 (1999).

't Fotis Jannidis/Gerhard lauer/Matias Martinez/Simone Winko: Rede über den Auror an die

Gebildeä unrer seinen Verächtern. Historische Modelle und systematische Perspektiven. In: Rück-

kehr des Autors. Zur Erneuerung eines umstrittenen Begriffs. Hg. v. dns. Tübingen: Niemeyer 1999,

s.344.
'' Gerhard Lauer: Erinnerunqsverhandlungen. Kollekrives Gedichtnis und Literatur ftinEig Jahre
nach der Vernichnrng der euröpdischen Juilen. ln: Deutsche Vieneljahrsschrift ftiLr Literaturwissen-

schaft und Geisresgeihichre Zi (tryl),"Sonderheft: \üZege des deuisch-itldischen Denkens im 20.

Jahrhunderr, S. 215-245.
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schauer Ghettos gefallen ist. Sein Text hat überlebt, versteckt in einer Flasche
in den Ruinen des Ghettos. So sagt es der Vorspann des Texres:'o

In ejner lun die Churwes vun
\Tarschewer Getto, zwischen
Hojfens vun varsmaljete Stej-
ner un menschliche Bejner, is

gefunden geworen, varsteckt
un varstoppt in a klejn Flä-
schel, der folgender Testa-
ment, geschrieben vun a Jiden
mit'n Nomen Jossl Rakower
in die letzte Scho'en l'un'War-
schewer Getto.

In einer der Ruinen des Var-
schauer Ghenos ist zwischen
Haufen verkoh.lter Steine und
menschlichem Gebein das fol-
gende Testament gefunden wor-
den, in einer kleinen Flasche ver-
steckt und verborgen, geschrie-
ben in den lerzten Stunden des

\Tarschauer Gherros von einem

Juden namens Jossel Rakover.

Solche vergraben_en und versteckten Aufzeichnungen hat es vielfach - im \far-
schauer Ghetto,t5 aber nicht nur hier'u - geg.b.r',. Dann folgen unter dem Da-
tum ,'w'arschau, den 28. April 1943u die letzten zerlen des Jossel Rakover, ge-
schrieben unmittelbar vor seinem Tod. Drei Benzinflaschen sind ihm noch
verblieben, schreibt er. Zwei wird er gegen die anrückenden SS-Einheiten
schleudern, die letzte über sich ausleeren und sich dann selbst anzünden. Das
Testament, das er, auf dem Boden liegend, in seiner Nlutrersprache, dem Jid-
dischen, niederschreibt, ist eine Lebensbeichre, ein Lob des auserwählten jüdi-
schen Volkes und zugleich ein Streitgespräch mit Gott. N{it ihm rechtet Rako-
ver. Ihm zählt er das Leid seiner Familie auf. vom Tod seiner Tochrer, der
man den Schadel durchbohrt hat, weil sie ein srück Bror außerhalb des
Ghettos aus einer Mülltonne gefischt hat, berichter er. Er ruft das schicksal
des jüdischen volkes in Erinnerung, das seit Jahrhunderten der verfolgung
ausgesetzt ist. Und er beschreibt die verzweifelte Lage der Ghetto-Kämpfer,
den ftin!ährigen Jungen, der still im Häuserkampf F;llt. Ein modernes Buch
Hiob hat man den Text wiederholt genannt.'-

',0 zvi Kolitz: lossel Rakovers \7en{rpg zu Gotr. Zweisprachige Äusgabe. Mir e. Faksimile des re-
konstruierten originals. 111 dem JiddisJhen übenr., hg. L. koÄ.n.n,iän v. paul Badde. (EA it'gal
München/Zürich: Piper 1999, S. 8 bzw. 9.'', Die Aufzeichnungen des Kommandanten des Aufltandes, Emmanuel Ringelblum, waren in Fla-
schen und Milchkannen versteckt und wurden 1946 wieder ausgegrabenr ugl. den Aussrellungskara-

l".g' o..S Schabbar. _Da untergrun{argfri1 da. \rarschaue. GFeäos - Riigelblum-Ar.hi;. "Ht ;.
Historischen Institut 'Warschau ü. d. Jüdischen Museum Frankfun a. Main."Warschag/Frankfu'n a.
Main: o.V. 2000.
'u lt)78 wurden in Radom die wirzigen ?apierstreifen eines Berichts über die Venreibung der Juden
aus Plozk entdeckt, versteckt in einei Flasihe. Sie srarnmen von Simcha Guterman: Däs geiemere
Buch. München/Wien: Hanser 1993. Ähntiche Aufzeichnungen wurden geretret von Lazair"Epstein,
]jzchak Kavenelson, Hermann lGuk, Avram Suzkever und benzion Rapäport." Zulevr Barbara Hahn: Hiobsgeschichten. Übersezungen ,rnd Umsi,h'riften von Manin Luther
bis Martin Buber. In: Deutsche Vierteljahrsschrift ftir Liteäturwissenschaft 

""d 
G.isrog.schi.trre 7i(t997),H.1, S. l4cl63.
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Ich bin ihm [Gott] nochgegan-

gen afile wenn er hot mir der-

weitert vun sich; ich hob ge-

folgt sein Gebot afile wenn er

hot mir geschlogen derfar; ich
hob ihm lieb gehat, ich bin ge-

wen, un geblieben varliebt in
ihm afile wenn er hot mir zu

der Erd derniederigt, zum Tojt
gepeinigt, zu Schand un zu
Spott gemacht. [...]

Und dos senen ojch meine

letzte \Werter zu dir, mein
zorndiger Gotr Es wet Dir
gornit helfen! Du host alz ge-

tun kedej ich soll sich in Dir
antojschen, kedej ich soll in
Dir nit glojben, - ich starb

ober, punkt wie ich hob gelebt,
an umderschitterlicher Glojbi-
ger in Dir.

Gelojbt soll sein bis ejbig der

Gott vun die Tojte, der Gott
von Nekomme, vun Emes un
vun Din, wos wet bald wieder
baweisen sein Ponim var der

\7elt un wet zetrejsslen ihre

Jessodes mit sein allmächtigen
Kol. ,Schma Isroel! Haschem

Elokejnu, Haschem Echod!

Bejadcho Haschem afkid Ru-
chi!u

Ich bin Ihm nachgegangen,

auch wenn Er mich von sich ge-

stoßen hat. Ich bin Seinen Ge-

boten gefolgt, auch wenn Er
mich daftir geschlagen hat. Ich
habe Ihn liebgehabt, ich bin in
Ihn verliebt gewesen und ge-

blieben, auch wenn Er mich bis

in den Staub erniedrigt, ztr
Tode gepeinigt, Gespött und
Schande preisgegeben hat. [...]

Und das sind auch meine letz-
ten \7orte an Dich, mein zor-
niger Gott: Es wird Dir gar

nichts nützen! Du hast alles ge-

tan, daß ich irre werde, daß ich
nicht an Dich glaube. Ich sterbe

aber gerade so, wie ich gelebt

habe, als unbeirrbar an Dich
Glaubender.

Gelobt soll sein auf ewig der

Gott der Toten, der Gott der

Vergeltung, der 'Wahrheit 
und

des Gerichts, der bald sein Ge-
sicht wieder vor der 'Welt 

ent-
hi.illen wird und mit Seiner all-
mächtigen Sdmme ihre Fun-
damente erschütten. ,Schma Is-

roel! - Höre Israel! Der Herr ist
unser Gott, der Herr ist Einer!
In Deine Hände, o Herr, emp-
fehle ich meinen Geistln't

Dieses wiederaufgefundene Testamenr des rief glaubigen 'Warschauer Ghetto-
Kämpfers erschien 1954 in der wichtigsten jiddischen Literaturzeitschrift Dze

goldene Kejt lDie goldene Kette] unter dem Titel Jossel Rahouer redt zu Gon

'' Koli,r, Jossel (wieAnm. l4), S. 50 bzw. 5l
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[u6r rs ut!,i igng?t3-l ?o*.,'].'' Von hier aus wurde der Text in verschiedene

Sprachen übersetzt, gelobt von Thomas Mann ebenso wie von Isaak Baschevis

Singer, immer als ein neues Buch Hiob gefeiert.to Autoren wie der Pole Roman

Brandstaetter haben ihn in Verse gesetzr.t' 1955 hat der Philosoph Emmanuel
Ldvinas den Text als Reflexion auf das'Sü'esen des Judentums aurg.l.gt." 1965

erscheint der Text als ,Testament. in einer hebräischen Übersetzung /nxD 'JN

[Ich glaube]. [n den USA wurde der Text in die Gebetbücher ftir die hohen

Feiertage der konservativen Gemeinden aufgenommen, in die Machsorim. So

wurde aus den Aufzeichnungen ein sakraler Text. Der ihn verfaßt haben soll,

war ein Gerechter, geheiligt durch seinen Märwrertod und beglaubigt durch
die Unerschütterlichkeit seines Bekenntnisses zum Judentum. Der Text des

Jossel Rakover wurde so durch seinen Autor authentifiziert und schließlich

sakralisiert.

Die zweite Geschichte, die sich über dieses Buch erzählen läßt, ist profaner:

Danach ist der Texr zuerst auf Englisch 1947 in Nerv York erschienen.'3 'ü(/ie

eine Fußnote dort angibt, soll er genaugenommen schon ein Jahr früher in
einer jiddischen Zeitung in Buenos Aires, die niemand kennt, gedruckt wor-
den sein. In dieser Geschichte hat das Buch einen anderen Autor, nicht den

glaubigen 'W'iderstandskämpfer aus dem Warschauer Ghetto, sondern den

Visiting Professor an der New Yorker Yeshiva Universiry, den Journalisten,
Filmemacher, Produzenten und Stückeschreiber am Broadway Zvi Kolitz.
Dieser Autor war nie in W'arschau und wußte vom dortigen Außtand nur aus

Berichten. Sein Text war eine uErzählung", lr'ie der Untertitel der englischen

Fassung sagt, kein Dokument. Auch dieser Text ist mit Verweis auf eben die-

sen Autor wiederholt aufgelegt" und übersetzt *'orden. 1955 wird die Erzdh-

lung in einer Übersetzung durch David Kohan und Anna Maria Jokl im Sen-

der Freies Berlin ausgestrahlt und dann publiziert.tt Aber der Name des Autors
Zvi Kolirz verlor sich wieder. Aus der Enählung des Zvi Kolitz wurde das

Dokument des Jossel Rakover. Und das blieb so, trotz aller Versuche des Au-
tors, sich zu dem Text zu bekennen. Erst 1993 gelang es dem Journalisten

'] Vgl. Diegoldene Kejt 18 (1954), S. 102-l 10.-' 
Zusammenfassend dazu Paul Badde in seinem Nachs'ort zu Koliz, Jossel, S. 83 u. 87.tt Ro-an Brandstaecter: Jossel Rakower rechtet mit Gotr. In: Hiob 1943. Ein Requiem fur das

\Varschauer Getto. Ausgew. u. hg. v. Karin Wolff. Neukirchen-Muyn: Neukirchener Verlag 1983,

s.27+276.
' kvinas läßt offen, wer den "I'ext verfaßt hat; Emmanuel Lfvinas: Die Thora mehr lieben als Gom

[1955]. In: Ders.: Schwierige Freiheit. Versuch über das Judenrum. (EA i963.) Aus d. Frarzösischen
v. Eva Moldenhauer. Frankfun a. Main: Jüdischer Verlag 1992, S. 109-1 13.

I Zui Koliz, The Tiger Beneath the Skin. New York: ereative Age Press 1947 .-' 
Ders.: Survival of Whar? New York Philosophical Library 1969, S. 199-201.tt An.r" Ir4aria Jokl: Zvi Koliv. Jossel Rackover sprichr'zu Gott. ln: Neue Deutsche Hefte 2

(1955156), S. 756-tr64; Neuausgabe: Jossel Rackower spricht zu Gott. Yon Zvi Kolicz. Aus d. Jiddi-
schen übers. v. Anna Maria Jokl. Mit drei Linolschnirten von Jan Uhrynowicz. Neu-lsenburg: Ties'
sen 1985.
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Paul Badde, die Geschichte des Textes - und das hieß zuerst ihren Autor -
ausfindig zu machen.

Danach reimen sich beide Geschichten des Textes sehr wahrscheinlich so

zusammen: Am 25. September 1946 erschien in Buenos Aires in der Ausgabe

der ujiddische[n] Zajtungn zu Jom Kippur, auf den hinteren Seiten zwischen

Anzeigen einer Schneiderei, einer Bank und anderen Annoncen, ein Text mit
der Überschrift: ,Jossel Rakovers'ü/endung zu Gott. (Derzählung.) Speziell far

die ,Jiddische Za1tungc Yun Zvi Kolitz [.up ll l:'l''l:vll olvn$;r*] ?o+'

f?gi7 'f:l nD )Dru"g yt '1'*( "t ''ND ?y'tyDo (.ut?;rysrvr)]u.'6 Damit war

der Text als fiktionales Produkt eines Autors, nämlich Zvi Kolitz', ausge-

wiesen. Noch nicht dreißigjfirig, hatte er die Erzählung in einer Nacht in
einem Hotel in Buenos Aires niedergeschrieben, nachdem ihn der Herausgeber

där Jiddischen Zajtung um einen Beitrag ftir die Festtagsausgabe gebeten hatte.

1953 hat ein Unbekannter den Text in maschinenschriftlicher Abschrift nach

Tel Aviv an Avraham Sutzkevers jiddische Vierteljahrsschrift Die goldene Kejt

gesandt, wo sie ein Jahr später im Druck erschien. Freilich hatte der Unbe-

kannte den Text an einer entscheidenden Stelle verändert, nämlich den Para-

text. Es fehlt der Name des Autors, und es fehlt die Gattungsbezeichnung,Er-
zfilung,. Aus dem literarischen Text des Zvi Kolitz wurde ein authentisches

Dokument des Jossel Rakover. Nur sein Name, nicht der von Kolitz stand

über dem Text. Als Aufzeichnungen des Jossel Rakover aus Tarnopol hat ihn
Emmanuel Ldvinas in französischer Übersetzung gelesen und Anna Maria Jokl
zusammen mit David Kohan übersetzt.

Es wäre verständlich, wenn aufgrund dieser Veränderung des Paratextes -
aus welchen Motiven sie auch immer erfolgt sein mag - die Erzfilung als Do-
kument gelesen worden wäre. Aber ihr Autor Kolitz hat sich, wo immer er da-

von erfuhr, stets als Autor eben dieses Textes gemeldet: bei der Redaktion der

Goldenen Kejt ebenso wie bei Anna Maria Jokl (die tatsächlich die Sendung

unter dem richtigen Autorennamen u'iederholt hat), bei den öffentlichen Le-

sungen in den USA wie in Israel, bei den Redaktoren der Gebetbücher und

den Zeitungsredaktion.tt Er hat den Text selbst unter seinem Namen in engli-

scher Übersetzung wieder aufgeiegt. Aber das konnte nichts daran ändern, daß

der Text nicht die fiktionale Erählung des Zvi Kolitz wurde, sondern das

authentische Testament des Jossel Raliover blieb, ein sakraler Text der Erinne-

rung an die Shoah. Als dann 1993 Paul Badde die Geschichte des Buches neu

aufrollte und es ihm gelang, den ursprünglichen Text ausfindig zu machen,"

schrieb die große israelische Zeitung Haaretz, daß udas seelenerschütterndste

I el Oinio Israelita{iddische Zajrung (25.9.1946), S. 39f .t' 
Vgl. das Nachwori von Paul Baddeln Koliv, Jossel (wie Anm. 14), S. 83-S5.* 
Pr"ul B"dd.. In: Magazin der Frankfi.rterAllgämeinen 7ritng68ß (23.4.1993), S. 12-30.
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und herzzerreißendste Stück, das der Holocaust hervorgebracht hat, leider eine
r .19

ralscnung( sel.

il

Nun ist Kolitz an der Fehllektüre seines Textes nicht ganz ,unschuldig., nutzt
er doch in der Einleitung zu seinem Text ein klassisches Mittel der literari-
schen Authentifizierung, das der Herausgeberfiktion. Es sei ein in den Ruinen
des 'üTarschauer Ghettos aufgefundener Text, aufbewahrt und zugleich ver-

steckt in einer Flasche. Und genau diesen Teil hat keine der Fassungen - an-

ders ds den Autorennamen und die Gattungszuweisung - je getilgt. Dennoch
hätte der aufmerksame Leser bemerken können, daß der Text Auffälligkeiten
enthält, die eine Interpretation des Texres als authentisches Dokument des

Jossel Rakover zumindest fraglich erscheinen lassen. Denn der Text zeichnet ja

ein Bild des Autors, transformiert also die Person des Autors in eine Figur.

Und dabei gibt es wahrnehmbare Konsistenzprobleme. Im Rakover-Text
nennt sich der Autor ulch, Jossl, der Suhn vun Jossl Rakowern.3o Daß der Sohn

nach dem Vornamen des Vaters benannt rvird, ist im osteuropäischen Juden-
tum selten, nur dann nämlich, wenn der Vater 'or der Geburt des Sohnes

verstorben ist. Er stamme aus Tarnopol, heißt es n'eiter, also aus jener pol-
nisch-ukrainischen Stadt südöstlich von Lemberg, in der der Chassidismus

viele seiner Anhänger hatte. Als Chassid des Rabbi vo., Ger,'' eines der

populärsten chassidischen Rabbis, stellt er sich denn auch vor. Die Kämpfer
im W'arschauer Ghetto waren aber vor allem Zionisten und Sozialisten, kaum
Chassiden. Auch haben die Chassiden in der Regel keine Schriften von Nicht-

Juden gelesen. Der Rakover-Text zeigt aber deutliche Einf'lüsse der Lektüren
von Dostojewski und vor allem von Kierkegaard. Sie lagen damals auch in
jiddischer Übersetzung vor. Die Idee vom verborgenen. schrveigenden Gott
und dem närrischen Menschen, der schlimmer sein kann als die Tiere und
doch über den Engeln steht, weil er mit Gott rechten kann, gehört zu den

Leitideen des Textes wie auch die Auffassung von der unbedingten religiösen

Entscheidung, die aus der Angst erwachse - damit die Unterscheidung zwi-
schen den Alltagsglaubigen und den in einem Sprung zum unbedingten GIau-
ben Gekommenen. Das alles entspricht sehr genau der Philosophie Sören

Kierkegaards, seiner Vorstellung vom ,$p1sng,, der zwischen dem ethischen

und dem religiösen Stadium vermittelt, seiner Unterscheidung von
Christenheit und Christentum und seiner Verurteilung einer atheistischen

to Zir. nachd. Nachwort von Paul Badde in Kolia, Jossel, S. 94.

' Koliz, Jossel (wie Anm. l4), S. 8.

'' lsaak Markon: Gerer Rebbe. In: Jüdisches Lexikon 2 (1927), Sp. 1026.



'Welt, die unvermeidlich amoralisch sein müsse. Alle diese Ideen und

Überzeugungen zählen zu den Leitideen des damals einflußreichen religiösen

Existentialismus. Und wenn bis heute der Text als ein zweites Buch Hiob

bezeichnet wird, dann wegen dieser Bedeutungselemente aus dem Kontext des

religiösen Existentialismus.

Der Text referiert noch auf eine zweite Vorstellungswelt, die von akademi-

schen Lesern meist nicht wahrgenommen wird, die des sogenannten zionisti-

schen Revisionismus, also jener radikalen Gruppierung um Vladimir Jabo-

tinsky, die den bewaffneten Kampf um Palästina als dem zukünftigen Israel

gesucht und die britische Mandatsmacht aus dem Land zu bomben versucht

hat. In diesen Kreisen war die Vorstellung von Auserwählung und Rache prä-

sent, die der Text wiederholt aufruft, der Auserwfilung des jüdischen Volks

als der moralisch besseren Nation unter den Völkern und der gewaltsamen

Rache als legitimer Antwort auf Unterdrückung und Verfolgung." Das Ster-

ben der Ghetto-Kämpfer wird in heroischen Bildern beschrieben. ,Stillo ist das

srereoryp gewählte Epitheton ftir die fallenden Kämpfer.r3 Ihre Gesichter zei-

gen das beseelte Lacheln der erlösten Märtyrer.'n Die Wirkiichkeit des Häuser-

kampfes mit den von Granaten zerfetzten und von Feuenverfern verbrannten

Menschenleibern tritt nicht hervor. Heute lesen den Text radikale Gruppen in

Israel wie Guscb Emunim al,s Grindungstext und Legitimation ftir ihre Sied-

Iungspolitik.
Daß der Text so genau mir den Ideen seiner Entstehungszeit verfirgt ist,

liegt nahe, wenn man etwas über den realen Autor Zvi Koliu rveiß. Denn Ko-

litzwar Mitglied der lrgun, eben der militanten zionistischen Gruppe, aus der

die spätere israelische Armee hen'orqehen sollte. In ihrem Auftrag hat er

Spenden gesammelt und Soldaten rekrutien. In dieser Funktion als Agent der

Irgun war er auch 1946 in Buenos Aires untenreqs. als er den Text schrieb.

Geprägt war der damals 26jährige Koliu r-on der religiös-zionistischen Erzie-

hung zu Hause, der literarischen Bildungsn'elt seiner Eltern in Litauen und

den Kenntnissen über die intellektuellen Strömungen der Zeft, die er bereits

auf der Flucht vor dem ausbrechenden ,{ntisemitismus in seiner Heimat wäh-

rend seiner Studienjahre in Florenz envarb. Dieses'W'issen nuüt er für seinen

Text. Liest man seine späteren Bücher, dann wird dort das national-religiöse

Weltbild entfaher, das schon sein Text von 1946 enthdlt. Da Kolitz selbst nie

in 'S?'arschau war, stützt sich sein Bild der Judenvernichtung auf die Berichte,

die während und unmittelbar nach dem Krieg zu den damals in Palästina Ie-

benden Juden drangen. Seine Schilderungen der Vernichtung kennen daher

noch nicht die Massenvernichtung, nicht Auschwitz, sondern das Ghetto und

das individuelle Morden. Kolitz' Text repräsentiert so bis in Details das kultu-

" Kolitr, Jossel lwie Anm. l4), S. 25.

" Z.B. ebd. S. 29 und 31.

' tbd., s.33.
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relle \Tissen seines Autors, eben .in., A.rrorrj; ;;." .-,.n,-rl'-",J
den Vorgaben seines religiös-zionistischen weltbildes wahrnimmt, dabei aber
das Ausmaß der Katastrophe noch nicht kennt.

Die Inkonsisrenzen in der Anordnung des historischen Materials, seine
starke Überformung durch das religiös-zionistische'Weltbild und die literari-
sche Form der Narration waren für den kundigen Leser nicht zu übersehen.
Kolitz' Erklärung ftir seine Autorschaft war glaubwürdig. und dennoch hat
man ihn als Autor nicht annehmen wollen. Es hätte Kolitz nicht viel gekostet,
den Text so anzupassen, daß die'w'idersprüche getilgt und mögliche irritatio-
nen damit ausgeräumt wären. Er hätte den Gerer Rebben erwa durch den für
ihn selbst so wichtigen (antichassidischen) Rabbiner Josef Dow Bär soloweit-
schik ersetzen können,'5 einen orthodoxen Talmudisten des 19. Jahrhunderts
und frühen Anhanger der Paldstinabewegung. Sein Held hätte aus Litauen
kommen können, wo philosophische und weltliche studien neben religiösen
einen selbswerständlicheren Platz einnahmen als in den chassidischen Stadten
Polens und der ukraine. Aber offensichtlich waren die Inkonsistenzen zu bei-
laufig und die Macht des fingierten Autornamens zu wirkungsmächtig, als daß
der reale Autor sein urheberrecht hätte durchsetzen kon.t..r. um so mehr
fragt sich, wie es kommen kann, daß ein Text seinen wirklichen Autor abzu-
stoßen scheint. 's7ie kann ein Text seine Aura einbüßen, wenn sich nur der
Name seines Autor ändert, ohne daß eine zeile des Textes verändert wäre? Die
Antwort lauret, daß das etwas mit der Funktion des Autors zu run hat und
dem Bild, das man sich von ihm macht.

Daß der Name des Aurors Textmerkmale bis zur unsichtbarkeit überblen-
det, ist zunächst keine Besonderheit von Texten über den Holocaust, nicht
einmal ein spezifikum der Literarur. Bedeutungszuweisungen erfolgen in
kommunikativen Handlungszusammenhängen. Das ist ,.hon ,o im Alltag.
Wir unterscheiden, wer spricht, ob bei Liebeserklärungen oder bei Arbeitsan-
weisungen, und das auch dann, wenn die gewählten \worte die gleichen sind.
\(/arum das so ist, dafür lassen sich verschiedene Begründungen anft.ihren.

Anthropologisch spielt die unterscheidbarkeit der Autoren von Außerungen
eine elementare Rolle. Für einen Affen spielen Außerungen von Termiten
keine Rolle. Es kommt hier auf verwandtschaft an, die einen Zeichengebrauch
ermöglicht. und das schließt immer auch ein, zwischen bedeutsam und nicht
oder weniger bedeutsa-m unterscheiden zu können. Deshalb ist das
Funktionieren von Kommunikation und damit auch die Lenkung unserer
Aufmerksamkeit immer an Gruppen gebunden, sei es der eigene Stamm oder
der chatroom. Für Säuglinge und Kinder ist die unterscheidung der mögli,

" Zui Kolirn Confrontation. The Eistenrial Thoughr of Rabbi J. B. Soloveischik. Hoboken/New
J9r.s9.. Ktav 1993. Hier nennt er .Kierkegaard, Camris, Heidegei oder Pascal beim Namen und be-
zieht ihre Aussagen auf die \X/ahrheit deiJudentums. Wenigeideurlich schon so in Koliz, Sr-iurl
(wieAnm.24).
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chen Autoren überlebenswichtig und daher angeboren. Sie unterscheiden von
Anfang an genau, wer spricht. Entwicklungspsychologisch gesehen, wächst der
Differenzierungsgrad und damit die Toleranz gegenüber der Verschiedenheit
der Sprecher. Aber auch erwachsene Hörer oder Leser nehmen den Autor
nicht als beiläufige Größe *"hr.'u Psychologische Untersuchungen, bei denen
Bilder von Gegenständen oder Räumen, aber auch Bilder von Personen den
Probanden nur Bruchteile von Sekunden gezeigt werden, erbringen ein signi-
fikantes Ergebnis: daß nämlich die'W'ahrnehmung von Personen sehr viel ra-
scher als die'Wahrnehmung von Gegenständen oder Räumen erfolgt - und
daß selbst bei der 'Wahrnehmung 

eines Personenbildes von nur wenigen
Hundertstel Sekunden dieses Bild mit einer emotiven 

'Wertung 
aufgeladen

wird.st Die schnelle, präzise und primär emotive Unterscheidung der Sprecher
ist uns angeboren. Das Zeichen Autor zu entziffern, gelingt uns also aus an-
thropologischen Gründen sehr viel besser als die Dekodierung anderer Zei-
chen. Daher die Leichtigkeit der emoriven Überblendung des Textes durch
den Autor.3t

'W'arum nun Autor und Text eine so enge Einheit bilden, hat aber auch
noch eine semiotisch beschreibbare Ursache. Dafür unterscheiden wir im An-
schluß an Charles Sanders Peirce und die explizierenden Überlegungen Ulrich
Baltzersre Zeichenobjekt, Zeichenmittel und Interpretant. Um das auf den
Text von Kolitz anzuwenden: Der Aufstand des 'W'arschauer Ghettos wäre

demnach das Zeichenobjekt, der Text wd.re das Zeichenmittel. Interpretant ist
alles, was diese Relation zwischen Zeichenobjekt und Zeichenmittel als Rela-
tion auffaßt, sei es durch Handlungen, sei es durch gedankliche Vorstellungen.
Nun kann die Auffassung, dieser Text sei eine Repräsenrarion des Holocaust,
selbst wieder zum Zeichenmittel ',verden. Man kann zum Beispiel fragen, ob
der Text eine angemessene Repräsenrarion des Holocaust sei. Indem man den
Interpretanten befragt, also die Vorstellung, rvie Zeichenobjekt und Zeichen-
mittel zusammengehören, thematisiert man die Relation zwischen diesen bei-
den, eben Zeichenmittel und -objekt. Der Interpretantenbezug kann dann als

die Regel verstanden werden, mit der bestimmte Zeichenmittel auf bestimmte
Zeichenobjekte interpretierend bezogen rverden. Potentiell kann so jede inter-
pretierte Zeichenrelation selbst wieder Mittel werden. Zeichen sind daher
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' Lars-Eric Petersen: Selbstkoruept und Informationsverarbeirung. Der Einfluß des Selbstkonzeprs
auf die Suche und Verarbeitung sälbstkonzeptrelevanter lnformationen und auf die Personenwahr-
nehmung. &sen: Die Blaue Eule 1994.
" Hans W. Bierhoff: Personenwahrnehmung. Vom l Eindruck zur sozialen Interaktion. Berlin

lagen äer Ve

;Shung 1993.

Gmnd-
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It Peiet J. .Rabinowiz: Before Reading. Narrative C-onvenrions and the Polirics of lnterpretation.
lthaca,/London: Cornell Universiry Press 1987, 5. 8+86.
'u Ul.ich Balzer: Vom Atem der Trichen. Gewandelter Zeichengebrauch als Schltissel zu einer
Sozialgeschichte der Literarur. In: Nach der Sozia.lgeschichte (wie Anm. 6), 5.79-92.
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nichts statisches. Sie unterliegen vielmehr einem semiotischen Prozeß, einer

durch die historische Semantik beschreibbaren Dynamik. Nur ist diese Dy-
namik nicht so zu verstehen, wie dies verschiedene Theoriemodelle tun,a näm-

lich als ein nicht regelhaftes, subversives Umwerten der Bedeutung in
Permanenz. Es gibt sozial, historisch und kulturell stabilisierte Relationen, die

überhaupt den Gebrauch von Zeichen ermöglichen. Bei allen Vandlungen des

Zeichengebrauchs funktionieren Zeichen nur deshalb, weil es angebbare

Regeln ihrer Bedeutung gibt, die sich wissenschaftiich beschreiben lassen.

Für die Texte über den Holocaust gilt nun, daß die Relation zwischen Zei-

chenmittel und -objekt nur sehr eingeschränkt selbst problematisiert werden

darf. Hier regulieren aus historisch und sozialpsvcholoeisch erklärbaren Grün-
den verschiedene Instanzen und Institutionen den Inrerpretantenbezug. \7el-
che Bezüge ein Interpretant zwischen Zeichenobiekt und -mittel herstellen

darf, das unterliegt Restriktionen - in der hier diskutierten Geschichte des

Textes sogar einer sehr drastischen Restriktion, die verbietet, daß diese Bezüge

zwischen Zeichenminel und -objekt überhaupt themarisiert werden di-irfen.
'Wären die Regeln nicht so strikt, dann würde sichtbar werden, daß es auch

andere Möglichkeiren des Interpretantenbezugs gibr.
Ob die Regel, mit der der Interpretant die beiden anderen Zeichenrelate

aufeinander bezieht, selbst Gegenstand des Zeichenprozesses werden darf,

hängt im Umgang mit Texten über den Holocaust n'esentlich von der Institu-
tion des Autors ab. Das Verhältnis von Autor - beziehungsrveise der ihm zuge-

schriebenen Eigenschaften - und seinem Text thematisiert eine Art Meta-Se-

miose, ein übergeordnetes \fissen, welche Reeeln bei der Zuordnung von
Zeichenmittel und Zeichenobjekt einzuhalten sind. Äls N{eta-Semiose regelt

der Autor, wie auf der darunterliegenden Ebene der Semiosen - also der

Ebene, auf der die übliche Form der Rezeption von Holocaust-Texten statt-

findet - die Texte der Holocaust-Überlebenden mit dem Auror in Bezug ge-

setzt werden. Der Autor repräsentiert daher ein bestimmtes Wissen um den

Interpretantenbezug, um die Regeln der Beziehung z'ivischen Zeichenmittel

und Zeichenobjekt und damit ein Wissen um die Ilöglichkeiten, die Reladon

zu thematisieren. Die Regel besagt: \7enn ich s'eiß, iemand ist ein Übe.le-
bender des Holocaust, dann weiß ich zugleich, daß Zeichenmittel und -objekt
in einer als authentisch bewerteten Relation zueinander stehen, und ich weiß

damit zugleich, daß Fragen nach dem Interpretantenbezug überflüssig oder

illegitim sind. Denn wenn ich nach der Zeichenrelation frage, stelle ich die

* 
Das ist don ein selbsrinduzierrer heuristischer Effekt, der dadurch entstehr, daß man Zrichenob-

jekr, -mitrel und lnterpretanr nicht unrerscheidet. Erwas einfacher gesagt, werden Diskurs und Prak-
tiken gleichgesezr als sogenannte Diskurspraktiken, als Zeichen, die aus sich selbst heraus Bedeurung
hätten usw. Dazu muß-man freilich konsequent die Alltagserfahrung einklammern, daß Sprechen
und Handeln zwei verschiedene Dinge sind. Das l:ßt sich nur eingeschränkt aufrechrerhalten, vgl.
David trhmann: Signs of the Times. Deconstruction and the Fall of Paul de Man. New York u.a.:

Poseidon Press 1991.
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Regel selbst in Frage. Ich greife scheinbar die Möglichkeit einer authentischen
Erinnerung selbst an. Und das verstößt gegen die gesellschaftlich ausgehan-

delten Regulierungen des semiotischen Prozesses in der Kommunikation über
den Holocaust - eine der Hauptschwierigkeiten der oral history über die
Shoah.

Auf diese \7eise wird über den Autor der Interpretantenbezug, also die Vor-
stellung, die man sich von der angemessenen Relation zwischen Zeichenobjekt
und -mittel macht, als bekannt vorausgesetzt und der semiotische Prozeß ruhig
gestellt. Der Name und damit die Geschichte des tatsächlichen oder scheinbar
authentischen Autors ist daher eine Kurzformel ftir eine sehr viel komplexere,
sozial, historisch und kulturell verhandelte Zeichenrelation, ohne daß man
dabei diese Komplexität thematisieren könnte oder bräuchte. Darin liegt
zugleich der Vorteil des Autors in der literarischen Kommunikation. Ich
verstehe ein Zeichen, weil ich seinen Autor verstehe oder meine, ihn zu ver-
stehen. Eben das macht den Autor im semiotischen Prozeß so 'bedeutsam. 

im
Sinne des \(/ortes. Verändere ich den Namen des Autors, verändere ich das

\Tissen um die Regeln der Relation zwischen Zeichenmittel und -objekt. Oder
etwas allgemeiner gesagt, wird über den Autor ein bestimmtes kulturelles 1ü7is-

sen eingespielt, das reguliert, welche Beschreibungen des Holocaust ds legitim,
angemessen oder verwerflich gelten. Der tote Autor Jossel Rakover entspricht
diesem kulturellen '!7issen. Der lebendige Autors Zvi Koli::z entspricht ihm
nicht. '$7'arum er ihm nicht entspricht, warum er die Funktion des Autors in
der literarischen Kommunikation über den Holocaust nicht erftillen kann, ist
allerdings erst verständlich vor dem Hintergrund eines bestimmten Bildes, das

man sich von einem Holocaust-Autor gemacht hat.at

In genuin literaturwissenschaftlicher Perspektive sieht man sehr schnell,
welches Bild des Autors in Texten über die Katastrophe der Judenvernichtung
dominiert. Es ist ein romantisches Autorenbild,ot will sagen eines, das dem
Autor die Fähigkeit zuschreibt, Erfahrungen eines Kollektivs auszudrücken, so

als würde durch ihn hindurch Vor- oder Überindividuelles zum Ausdruck
kommen. Er ist authentischer Sprecher für Erlebnisse und Erfahrungen, die er

zugleich selbst erlebt hat und die ihn dabei selbst übersteigen. Er ist ein über-
wältigter Autor, dem sich anderes eingeschrieben hat. Sein Text ist, gerade weil
er kein individueller oder subjektiver Ausdruck ist, authentisch. Und diese

t' 
Ich lasse hier außer Acht, daß Autoren mit den Bildern, die man sich auf der Rezipientenseite von

ihnen macht, produktiv umgehen können. Die Herausgeberfiktion ist da nur eines der Mittel. Wich-
tiger sind noch die Rollen, die Autoren übernehmen, als hohe Dichter ewa, als kritisches Gewissen
der Offendichkeit usw., vgl. Boris Tomaöevskij: Literatur und Biographie lI923l. In: Texte zur
Theorie der Autorschaft. Hg. u. kommentierr v. Fotis Jannidis, Gerhard lauer, Matias Martinez und
Simone Winko. Sruttgan: Reclam 2000, S. 46-61 - sowie GeorgJäger: ffutikel] Autor. In: Literarur
Lexikon. Bd. 1 3. Gütersloh/München: Benelsmann 1992, 5. 66-7 2.t 

E" gibt andere Autorenbilder etwa bei Jurek Becker oder Edgar Hilsenrath. Über die zentrale Be-
deutung des romantischen Autorbildes vgl. schon 1944 Jan Mukaiosky: Die Persönlichkeir in der
Kunst. In: Texte zur Theorie, S. 62-79.
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Authentizität sichert den besonderen starus des Textes ab, legitimiert die
gewählte Relation zwischen Zeichenmittel und -objekt. Man akzeptiert so die
Annahme, Extremtraumatisierungen würden besondere Ausdrucksformen
hervorbringen, als wüßte man nicht, daß gerade unter schwierigen psychologi-
schen Bedingungen Routinen, Stereotype und Konventionen auch des Aus-
drucks eine große Rolle spielen würden. Aber solche Einwände aus dem All-
tagswissen wie aus der psychologischen Forschung kommen im romantischen
Autorbild nicht zum Zugund können dies per definitionem auch nicht.

Der Autor Zvi Kolitz ist also deshalb ,problematisch,, weil er diesem ro-
mantischen Autorbild nicht entspricht. Er ist ein nicht ,authentischer, Autor
mit ,nur, angelesenem \flissen. Sein Text entsprichr nicht der romantisch ge-
steigerten Erlebniskonvention. 'w'eil im romantischen Bild des Autors die Re-
geln der Beziehung zwischen Zeichenmittel und -objekr mitgespeichert sind,
stellt die fehlende Authendzität des Autors auch seinen Text in Frage. 'Will

man den Text als Erinnerung an die Shoah be.n'ahren, muß man seinen realen
Autor Kolitz abwehren. Als die 'wahrheit 

über den Autor des Texres nicht
mehr zu leugnen war, blieb in dieser Logik des Autorbildes nur die Alternative
authentisches Dokument oder Fdlschung. Ändernfalls häme man das Autorbild
der Holocaust-Literarur befragen müssen. Hier ist die Einzelfallösung, nämlich
auf Fdlschung zu erkennen, einfacher als die erundsätzliche Infragestellung des
dominanten Autorbildes im Umgang mir der Holocaust-Literatur."

tgä

Ich habe versuchr, die zentrale Funktion des Autors im umgang mit der Lite-
ratur über die Katastrophe der Juden'ernichtung zu analysieren und habe da-
ftir Argumente aus humanwissenschaftlicher, semiotischer und literaturhistori-
scher Forschung herangezogen. Die dabei gemachten Beobachtungen lassen
eine Reihe von Schlüssen zu.

l. Die Holocaust-Literatur folgt den konventionellen Regeln des Zeichen-
gebrauchs. Das ist scheinbar trivial und doch nicht leicht zu akzeptieren, weil
es ein nachvollziehbares Bedtirfnis nach dem quasi sakralen Text non manu
factum gibt. Selbst die Literatunvissenschaft pflegt das Lob des ganz anderen,
nicht Regelhaften als dem genuinen Mehrwert der Literatur. Entsprechend ist
ihr Interesse an der Literatur über den Holocaust morivierr. Dem Ausnahme-
rang der Shoah müsse auch das Schreiben über die Katastrophe entsprechen.
Tatsächlich aber, und das zeigen die 'Erinnerungen( \{/ilkomirskis/Dössekkers

" lch habe an anderer Stelle die historische Variabilität dieser auf Authenrizität sezendenAuffas-
,."ng d:^.. Holocaust-Literatur zu beschreiben versucht; vgl. Iauer, Erinnerungsverhandlungen (wie
Anm. l3).



ebenso wie die Geschichte Rakovers/Kolitz', gibt es keine Textmerkmale, die

eine authentische Erinnerung an die Shoah von einer fiktiven oder fiktionalen

unterscheide.,.* Ei.,. spezifische Gattung oder eine eigene Asthetik der Holo-

caust-Literatur gibt es nicht,nt trotz aller gegenteiligen Behauptungen.

2. Die Authentizität eines Textes und sein literarischer \fert sind nicht dek-

kungsgleich. Ein fiktionaler Text kann bewegender sein als faktuale Doku-
mente (und umgekehrt).'u Die Literarizität der Texte von Dössekker und Ko-

Iitz sind kein Einwand gegen ihre \Wirkungsmächtigkeit und damit Glaub-

würdigkeit. Das gilt hier so wenig wie für Rousseaus Nouuelle Heloi'se, Goethes

Werther oder Koeppens Bearbeitung von Jakob Littners Aufzeichnungen Aus

einem Erdloch.nt Unr... Neigung, Authentizität und Literarizität gleichzuset-

zen, ist ein Produkt der Genieästhetik des 18. Jahrhunderts und ihrer Erleb-

niskonvention. Auch daran zeigt sich, daß die Holocaust-Literatur nach den

konventionalisierten Regeln der modernen Literatur gelesen und geschrieben

wird, und das schließt die MOglichkeit von 'Fdlschungen, oder Fiktionalisie-

rungen ein. Denn solange man die unwahrscheinliche Erwartung aufrecht

hdlt, daß ausgerechnet Extremtraumatisierungen zu ungewöhnlichen statt

hoch konventionellen Formen des Ausdrucks führen, wird man )getäuscht(

werden können.

3. Zu den Konventionen gehört auch die ftir die Holocaust-Literatur domi-

nante Regelannahme, was der Autor sei. Es ist ein romantisches Bild vom

* B irr daher auch der Sache nach Falsch, Texre von Autoren wie Silvia Plath wegen eines Mangels

an Authentizität aus dem Kanon der Texte über den Holocaust auszugrenzen, wie es selbstJames E.

Young rut; vgl. Young Beschreiben (wie Anm. 1l), S. 190-192 und S. 213f. Was fehlt, sind
Studiän, die aexte dä Holocaust mit anderen Texten über Genozide lireraurwissenschaftlich
vergleichen, also erwa Gustaw Herlings autobiographischen Bericht. über die sowjedsihen Gulags

heranziehen, einen der ersren Berichre darüber aus dem Jahr 1951, damals mit einem Vorwon von
Berrrand Russell, jezt auch, ftinfiig Jahre später, auf Deutsch: Gustaw Herling: Welt ohne

Erbarmen. Aus d. Englischen übers. v. Hansjtirgen Ville und nach der polnischen Originalausgabe

vollständis revidiert von Nina Kozlowski. München: Haruer 2000.

" Auch äie Versuche, eine eigene Cattung oder Schreibhalrung ftir eine ,iüdische Literarur, anzu-

geben, scheirern an den Gege-nbeispielen. 
-die 

sich an-ftihren lassen. Das leigt überzeugend Hana

\üirth-Nesher in ihrem Vorwon zu dem von ihr herausgegebenen Band: What is Jewish Literarure?

Philadelphia: Jewish Publication Sociery 1994. Ob es eine äigene Ikonographie der Holocaust-Denk-
m:iler gibt, *dt ,u unrersuchen. Meine Vermurung ist abär auch hier, daß die dorr gebrauchten

Bildver"fahren nicht auf die Darstellung der Erinnerurig an den Holocaust beschränkt sind.* Zudr sind die Grenzen nicht imäer leicht zu ziÄen wie erwa in Henryk Grynberg Drohobycz,

Drohobycz. Zwölf tcbensbilder. Aus d. Polnischen übers. v. Martin Pollack. 
.\flien: 

Zsolnay 2000.

" Ko.pp.rm Bearbeitung erschien zuerst 1948 unter dem ^titel Bericht aus einem Erdloch. Ns Auror
*urde der Name Jakob Littner genannt, wdhrend der Name des Bearbeiters, eben Koeppen, nicht ge-

nannt wurde. 1992 erschien im Jtidischen Verlag (Frankfi:rt a. Main) das Buch als oRomann, über-

schrieben mir dem Titel Jahob Littners Aufztichningen aus einem Erdhch und jetzt mit Nenmrng des

Aurornamens WotfEang koeppen. Derselbe Text rvurde als ounveränderter Nachdruckn, aber als fik-
tionaler oRoman" h?raüsgebähr. Koeppen har selbsr ein Vorwort, das die Geschichte der doppelten
Aurorschaft erläuterr, dä Te*t vorangisrellr. Litrners Originalmanuskript, freilich mir Kürzungen

und in englischer Übersetzung, erschien ierzr ersr unter dem Titel Journey Throßh tk Nghtt A H9!o-

caust Mnioir. Hg. v. Kurr Grübler. New York: Continuum 2000r vgl. Reinhard K Zachau: Das

Originalmanuslaipr zu Wolfgang Koeppens Jahob Limers Aufzeichn-ungen ata einem Erdloch. ln
Colloquia Germanica 32 (1999), H. 2, S. I I 5-133.
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authentischen Auror, das hier verpflichtend ist. Auch dieses Autormodell kann
nicht unter die genuinen Besonderheiten der literarischen Kommunikation
über den Holocaust gezihlt werden. Die lirerarischen Techniken seiner
Authentifizierung und seine Funktion sind mit Techniken und Funktionen
desselben Autormodells in anderen Texten vergleichbar. Es entspri cht zwar
dem Bedürfnis nach dem authentischen und zugleich das Indivijuum über-
steigenden Ausnahme-Erlebnis, das in der Literatur zum Ausdruck gelange. In
der Konsequenz dieser Regelannahme liegt dann auch die Alternative authenti-
sches Zeugnis versus Fdlschung. Es scheint so, als müsse der ,wahre, Text über
den Holocaust einen ,wahren, Autor haben. Tatsächlich aber ist mit weireren,
,nicht-authentischen, Autorschaften auch in Texren über den Holocaust zu
rechnen." Die wissenschaftliche Erforschung der Erinnerung an die shoah
kann also nicht in der Reproduktion romanrischer Autormoäelle liegen, um
auf diesem 'w'eg 

an dem Ausnahmesrarus der Texre und ihrer Autoren zu par-
tizipieren. Ihre Aufgabe ist sehr viel bescheidener. Sie kann nach den Regeln
fragen, denen entsprechend literarische Kommunikationen tiber den Holo-
caust verlaufen. Die Erinnerung der Shoah u'ird nicht jenseits der Zeichen
aufgeschrieben, sondern diesseits.

Nac}"r*cl:rri'ft

Am 18. Juli 1994 explodierte in Buenos Aires eine Bombe. sie zerstörte das
Gebäude des jüdisch-argentinischen Hilßwerls in der calle pasteu r 633
vollständig. Die Terroristen harten gewarter, bis alle ,\ngestellten im Gebäude
waren' bevor sie um 9.55 die Bombe zündeten. Mehr als zweihundert
Menschen wurden verschüttet, verletzt und getöret. Es rvar dasselbe Haus, in
dem sich auch das Archiv der Jiddischen Ziitung befand. Der Text, der von
den Ruinen nur in zeichen sprach, wurde ein halbes Jahrhundert später in
wirklichen Ruinen verschüttet.

I tl verg],:iche.die 
l(o111overse 

.m die Aussrrahlung des Firms von Egmonr R Koch: waqners
Gestdndnis. wie sich ein KZ-.Mörder.als Jude rarnte (.-\yDR, 4.1.200t,il.45-22.30 uhr, ÄRöj
9gr ltlpr{/***.wdr.de/dinland,larchivli00tl0l/04a.hm und Frankhuter af-fg.-.i". Z*h;";
(27.3.2001).


